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^ DIE BERNER

treten, roürbe ihm ntdjt einmal ber Schein eines ehrenhaften
23egräbniffcs ßuteil roerben; oielleidjt roürbe man lief) nidjt
bie SRübe geben, bei feinem Dobe 311 oerfdjroeigen, roas er
bei Sehweiten geroefett roar.

Crin 3toft fdjlich ihm über bie Saut. (Es roäre boch
fchön, fo geehrt 311 fein, roie fein 31 ater es beute roar, badjte
er; unb er hätte alle ©töglidjfeit gehabt, bies aud) 311 er»
reichen. SBarum roar er eigentlich auf fo frumme ©Sege ge»
raten? (Er roußte es taum; es roar fo ein langfames, faum
geroolltes ©utfcßen auf fchiefer ©ahn geroefen; unb einmal
angefangen, hatte es feinen 2Biberftanb mehr bagegen ge»
geben. (Er mußte roohl, lein ©ater hatte aud) nicht felbft=
oerftänblid) ben guten ©amen, bie Diele Siebe unb ©er»
ehrung erroorben. (Er hatte reblich mit ben fiebensroellen
gefämpft, bie jebern Drohen unb bie jeben fortreihen, ber
lieh nicht mit aller Kraft-bagegen roeljrt. Darauf fam es
an, auf bas Kämpfen. Das roar ihm immer 3uroiber ge»
roefen.

Weber bie (Suten, bie (Ehrlichen hatte er immer ge»
lacht. 3f)r arbeitsreiches, fdjroieriges, oft genußarmes Sehen
roar ihm immer töricht erfeßienen. ©un aber erfdjien ihm ber
lefcte 2Beg, ben fein ©ater tat, beneibensroert. (Er fah es
mit einer blitzartigen Deutlichteit, es fam nicht nur auf bas
an, roas man im Sehen erreichte, es fam auch barauf an,
roas man nach feinem Dobe bebeutete. 2Bas ba neben ©tu»
fif, ©lumen, 3ahnenroehen ben Sarg bes ©aters unfidjtbar
begleitete, bas roar nicht nur ein fentimentales, rafch oer»
roehenbes Drauergefüßl, es roar oielmehr ein ftarfes (Er»

innern, es roar bas, roas geheimnisooll non bem 2Befen
bes ©tenfdjen 3urüdbleibt, roenn er nicht mehr ift, es roar
bie 3rudjt, bie unauslöfdjhare Spur, bas (Eroige!

Der Sohn fdjroanfte, roährenb er hinter bem Sarge
berfdjritt. (Einige glaubten, er fei fogar an biefem Dage
nicht gatt3 nüchtern, anbete meinten, er 3eige bodj mehr ©e=
roegung, als man ihm 3iigetraut hätte, ©iemanb ahnte, baß
in ber Seele bes 3urüdbleibenben bie Saat 3U feimen be»

gann, bie eines ©aters Sanb unmerflidj, mit 3ittern, unter
3roeifel, ©ngft unb 3noerfid)t gefäet hatte.
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Naturhistorisches Museum Bern : Berg-Gorilla. (Phot. Ed. Keller.)

Zur Eröffnung des neuen Natur
Seit leßten Samstag ift bas neue ©aturhiftorifdje ©tu»

feum auf bem Kirdjenfelb auch, einem roeitern ©ublifum 3U»

gänglid), allerbings oorläufig nur an Samstagen unb Sonn-
tagen. Denn nod) finb nicht alle Sammlungen aufgeteilt;
nod) geht bie ausftellungstedjnifche Slrbeit ber ©iufeums»
leitung unb ihres ©erfonals roeiter uttb barf nidjt burch
einen oollen ©tufeumsbetrieb beengt roerben.

Daß aber ber hefte Seil ber ©rbeit fdjon geleiftet ift
unb 3toar ein imponierenbes Stüd 2lrbeit, unb bah bas
©iufeum biefc ©rbeit ber Deffentlidjfeit 3eigen barf, bas
roar roohl ber (Einbrud aller, bie als ©äfte bes Kleinen
©urgerrates ber Stabt ©ern bie ©orbefidjtigung am 3rei»
tag mitmadjen burften. lieber ßunbert ©elabene aus ben
fantonalen, ftäbtifdjen unb bürgerlichen Sehörben, bie ©reffe
unb bas ©erfonal bes ©iufeums hatten fid) eingefunben.
©ad) einem furzen ©egrüßungsroort bes Serrn ©urgerrats»
präfibenten ©. ©iarcuarb ftattete Serr ©rof. Dr. 3- ©au»
mann, ber Direftor bes ©iufeunts, in marfanter ©nfpraeße
feinen Danf ab ben ©ehörben, ber ©tufeumsfommiffion unb
feinen roiffenfdjaftlidien unb hanbroerflidjen ©titarbeitern.
©ur burd) hingebenbe treue Slrbeit roar es möglich, bie

oammlung fo roeit 311 förbern, baß fie smei Sabre nach
ber 3ertigftellung bes ©eubaues fd)on einem uttgebulbigen
©ublifum gezeigt roerben fann. — (Es roürbe 3U roeit führen,
hier fdjon bie oon ©rof. ©aumann, als bem Snitianten
unb ridjtungroeifenben 3örberer bes 2Berfes, unb non feinen
tünftlerifdjen unb tedmifchen ©titarbeitern geleitete ©rbeii

istorischen Museums in Bern.
in ihren (Ein3elheiten roürbigen 3U roollen. Dies mag bas
©berna eines fpäteren ©uffaßes fein, 2Bir begnügen uns
heute mit einer fur3en fachlichen Serid)terftattung über bie
©tufeumsfammlung unb mit einigen ©amensnennungen.

Den beiben ©nfpradjen fchlofs fid) eine ©efidjtigung ber
heute fertig eingerichteten Sammlung unter ber 3üt)i'ung
ber Serren Dr. IE. (Serber, Direftors ber mineralogifdj»
geoIogifd)=paIäontoIogifd)en ©bteilung, unb ©rof. Dr. ©au»
mann, Direftors ber 30oIogifd)en ©bteilung, an.

©ehmen roir ben allgemeinen (Einbrud oorroeg, ber fid)
bem ©efudjer auf ben erften ©lid aufbrängt. Die moberne
©auroeife mit ihrem ©tarimum oott ©elid)tung unb ©e»

lüftung, ihrer Strenge in ©ermeibung überflüffiger (Eden
unb Kanten, ihrer fubtilen Seredjnung ber ©aumausnüßung
unb ©aumroirfung foinmt ben ©usftellungsgegenftänben
außerorbentlidj 3ugute. Da ift fo3ufagen fein einziger <5e»

genftanb, ber nidjt ©aum unb Sicht hat, ber nidjt doII 3ur
(Seltung fommt. Die Sdjaufaften finb fproffenlos aus (Sias
unb (Eifen; roo immer nötig, finb fie ftaubbicht gefdjloffen.
(Es ftören feine Sidjtreflere, bie Unter» unb Sintergrünbe
finb in roohlabgeroogenen 3arben gehalten.

©uf ©ollftänbigfeit oeqidjten bie heutigen ©tufeen
gerne; bagegen legen fie SBert auf ©nfdjaulid)feit unb auf
tiare 3ufammenl)äuge in ihren Schauftellungen, ©adjgerabe
ein ©tufter methobifdj=bibaftif<her Durdjarbeitung ift bie

geologifdj=paläontologifd)e Sammlung. Der bis heute fertige
Deil befchränft fich auf bie Darftellung ber ©erhältniffe

"r. ^ I),^ ZlZ^Ll^

treten, würde ihm nicht einmal der Schein eines ehrenhaften
Begräbnisses zuteil werden: vielleicht würde man sich nicht
die Mühe geben, bei seinem Tode zu verschweigen, was er
bei Lebzeiten gewesen war.

Ein Frost schlich ihm über die Haut. Es wäre doch
schön, so geehrt zu sein, wie sein Vater es heute war. dachte
er: und er hätte alle Möglichkeit gehabt, dies auch zu er-
reichen. Warum war er eigentlich auf so krumme Wege ge-
raten? Er wußte es kaum: es war so ein langsames, kaum
gewalltes Rutschen auf schiefer Bahn gewesen: und einmal
angefangen, hatte es keinen Widerstand mehr dagegen ge-
geben. Er wußte wohl, sein Vater hatte auch nicht selbst-
verständlich den guten Namen, die viele Liebe und Ver-
ehrung erworben. Er hatte redlich mit den Lebenswellen
gekämpft, die jedem drohen und die jeden fortreißen, der
sich nicht mit aller Kraft-dagegen wehrt. Darauf kam es
an, auf das Kämpfen. Das war ihm immer zuwider ge-
wesen.

Ueber die Guten, die Ehrlichen hatte er immer ge-
lacht. Ihr arbeitsreiches, schwieriges, oft genußarmes Leben
war ihm immer töricht erschienen. Nun aber erschien ihm der
letzte Weg, den sein Vater tat, beneidenswert. Er sah es
mit einer blitzartigen Deutlichkeit, es kam nicht nur auf das
an, was man im Leben erreichte, es kam auch darauf an,
was man nach seinem Tode bedeutete. Was da neben Mu-
sik, Blumen, Fahnenwehen den Sarg des Vaters unsichtbar
begleitete, das war nicht nur ein sentimentales, rasch ver-
wehendes Trauergefühl, es war vielmehr ein starkes Er-
innern, es war das, was geheimnisvoll von dem Wesen
des Menschen zurückbleibt, wenn er nicht mehr ist, es war
die Frucht, die unauslöschbare Spur, das Ewige!

Der Sohn schwankte, während er hinter dem Sarge
herschritt. Einige glaubten, er sei sogar an diesem Tage
nicht ganz nüchtern, andere meinten, er zeige doch mehr Ve-
wegung, als man ihm zugetraut hätte. Niemand ahnte, daß
in der Seele des Zurückbleibenden die Saat zu keimen be-
gann, die eines Vaters Hand unmerklich, mit Zittern, unter
Zweifel, Angst und Zuversicht gesäet hatte.
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âes neuen
Seit letzten Camstag ist das neue Naturhistorische Mu-

seum auf dem Kirchenfeld auch einem weitern Publikum zu-
gänglich, allerdings vorläufig nur an Samstagen und Sonn-
tagen. Denn noch sind nicht alle Sammlungen aufgestellt:
noch geht die ausstellungstechnische Arbeit der Museums-
leitung und ihres Personals weiter und darf nicht durch
einen vollen Museumsbetrieb beengt werden.

Daß aber der beste Teil der Arbeit schon geleistet ist
und zwar ein imponierendes Stück Arbeit, und daß das
Museum diese Arbeit der Öffentlichkeit zeigen darf, das
war wohl der Eindruck aller, die als Gäste des Kleinen
Burgerrates der Stadt Bern die Vorbesichtigung am Frei-
tag mitmachen durften. Ueber hundert Geladene aus den
kantonalen, städtischen und bürgerlichen Behörden, die Presse
und das Personal des Museums hatten sich eingefunden.
Nach einem kurzen Begrüßungswort des Herrn Vurgerrats-
Präsidenten N. Marcuard stattete Herr Prof. Dr. F. Bau-
mann, der Direktor des Museums, in markanter Ansprache
seinen Dank ab den Behörden, der Museumskommission und
seinen wissenschaftlichen und handwerklichen Mitarbeitern.
Nur durch hingebende treue Arbeit war es möglich, die

Sammlung so weit zu fördern, daß sie zwei Jahre nach
der Fertigstellung des Neubaues schon einem ungeduldigen
Publikum gezeigt werden kann. — Es würde zu weit führen,
hier schon die von Prof. Baumann, als dem Jnitianten
und richtungweisenden Förderer des Werkes, und von seinen
künstlerischen und technischen Mitarbeitern geleistete Arbeit

istorisetien Nuseums in Lern.
in ihren Einzelheiten würdigen zu wollen. Dies mag das
Thema eines späteren Aufsatzes sein. Wir begnügen uns
heute mit einer kurzen sachlichen Berichterstattung über die
Museumssammlung und mit einigen Namensnennungen.

Den beiden Ansprachen schloß sich eine Besichtigung der
heute fertig eingerichteten Sammlung unter der Führung
der Herren Dr. E. Gerber, Direktors der mineralogisch-
geologisch-paläontologischen Abteilung, und Prof. Dr. Bau-
mann, Direktors der zoologischen Abteilung, an.

Nehmen wir den allgemeinen Eindruck vorweg, der sich

dem Besucher auf den ersten Blick aufdrängt. Die moderne
Bauweise mit ihrem Maximum von Belichtung und Be-
lüftung, ihrer Strenge in Vermeidung überflüssiger Ecken

und Kanten, ihrer subtilen Berechnung der Raumausnützung
und Raumwirkung kommt den Ausstellungsgegenständen
außerordentlich zugute. Da ist sozusagen kein einziger Ge-
genstand, der nicht Raum und Licht hat, der nicht voll zur
Geltung kommt. Die Schaukasten sind sprossenlos aus Glas
und Eisen: wo immer nötig, sind sie staubdicht geschlossen.
Es stören keine Lichtreflere, die Unter- und Hintergründe
sind in wohlabgewogenen Farben gehalten.

Auf Vollständigkeit verzichten die heutigen Museen
gerne: dagegen legen sie Wert auf Anschaulichkeit und auf
klare Zusammenhänge in ihren Schaustellungen. Nachgerade
ein Muster methodisch-didaktischer Durcharbeitung ist die

geologisch-paläontologische Sammlung. Der bis heute fertige
Teil beschränkt sich auf die Darstellung der Verhältnisse
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Naturhistorisches Museum Bern : Ausschnitt aus dem Bilde Löwen. (Phot. Ed. Keller.)

Çprofilrnobell beraeift. Semerfensroert ift
Dr. 3obps berühmte 3oraIIenfammIung
aus ber Pjoie. P3ieber un3äf)Iige Pro»
blemc bieten bie Pipen. Sefanntlid) be=

berricbt jeht bie Ueberfd)iebungstheorie bie
Sorftellung ber ©eologen non ber Ser»
fünft ber Soralpenfalïe, bie rouraellos auf
Sanbfteinboben üben. P3ie eng bie gen»
Iogif(f)=mineraIogifd}e P3iffenf<haft mit ber
Praris bes Plltags oerbunben ift, aeigen
nicht nur bie Dunnelbauten, fonbern audi
tedjnifcfte PBerfe raie bie Slattenheib»
P3afferoerforgung, raie bie ©ins» unb
3ementfabri!ert in bärtigen unb Pethtgen.
ber 5liefetfaIf»Steinbrud) Salmbola unten
am Seatenberg. Pehteres Unternehmen
ftebt beim Ptufeum in höherer ffiunft als
beim Seimat» unb Uferfchuh-

©in Pusftellungsfaften mit oerfteinerten
Pnochen non llrraeltriefentieren aus Sa»
moa beutet an, baff bas Ptufeum audi
23e3iet)ungen bot 3u ber paläontologifdjen
Srorfdjung in aribem Pänbern unb nod)
niete Sdfähe biefer Prt au aeigen batte.

in ber bernifdien Heimat. Pom im Saale ftöfjt man au»
erft auf bas geologifdfe Silb ber Stobt Sern unb ibrer
Umgebung. Der PtarailiftoIIen bracfjte feineraeit an ben Dag,
baff bie Did)teroorficIIung nom ,,3felfenfern", auf bem „bas
hochgemute Sern" gebaut fei, nicht ftimmt. ©bei-' Übt unfere
Stabt auf einem mit ©letfcherfdfutt gefüllten Pod), einer
©rofionsfurche, burdj bie raobt früher einmal bie Pare, bie
Salbinfel abfchneibenb, bireft füb=norbraärts flofe. ©s fol»
gen bann in anfdjaulidjen, burdf 3eid)nungen, profile, Par»
ten, Photographien, Ptobelle, aber aud) burd) gunbgegen»
ftänbe reid) belegte Darftellungen non ©inaelproblemen ober
Pefultaten aus ber ©eologie unb Urgefdjichte ber übrigen
bernifdien Panbfdfaften. 3uin Seifpiel rairb in Silbern unb
3artenffi33en gc3eigt, raie fid) bie Sforfdjung, geftübt auf
bie Pefultate ber Pollenanalpfe bes Sotanifers Dr. SBerner
Pübi, bie Seränberungen bes Seelanbes, beffen brei Seen
befanntlid) einmal 3ufammenbingen, norftellt. Die ©is3eit=
forfdjung bat im Sernerlanb flaffifdjen Soben unter ben
Sfüfeen. Pus ben nier trabitionellen ©Reiten finb fdjon
beren fedis geraorben. Sehr inftruftin rairb ber 2Beg bes
©letfdierfdjuttes mit ginblingsftüden, benen 5\artenffi33en
beigelegt finb, aufgeaeigt. So oernimmt man etraa, bah
ein Sinbting auf ber Petersinfel ben raeiten Pkg aus bem
Saastal herab auf ©letfcherrüden bat 3urüdlegen müffen.
Pradjtooll fommen in ber Sammlung bie Pefultate ber ©is»
3eitböbIen=Sorfd)ungen ber Srüber 9lnbrift unb ihres greun»
bes gliidiger im Sdjnurrenlod) unb im Panggilodj ob 2Bei=
henburg unb Soltigen 3ur ©ettung. ©benfo intereffieren bie
Urgefd)id]tsfunbe aus ben Sdjieferfohlenlagern bei ©onbis»
rail unb 3eII. Die Sammlung 3eigt 11. a. einen prächtigen
Pcammut=Sadenaahn unb ein Püdenrairbelftüd bes urraett»
lidien Piefenhirfdjes, ein Unifum feiner Prt. Pud) ber füra»
tid) bei £)d)Ienberg gefunbene riefige Ptammut3ahn ift im
Ptufeum 3U fehen. Die gafjlreicben unterfd)ieblid)en Dier»
tnod)enfunbe belegen bie Datfadje, bah bas ftlima unferes
Panbes ftarfen Sdimanfungen unterroorfen roar im Saufe
ber 3eiten. SBir hatten alle Plimatas, nom tropifdien bis
3um arftifchen mit ihren Uebergängen nom Steppen» unb
SBüftenflima bis 3um heutigen gemähigten Plima. 3n an»
fd)ttulid)er SBeife, in Sti33cn unb Pquarellen, finb biefe Ser»
hältniffe bargeftellt. Hnfer Pettenjura mit feinen Schieten
unb galten ift ein richtiges Dorabo für bie ©eologen; Puf»
Ühliiffe raie ber ©rendien» unb ber 2Beihenfteintunnel finb ein
roahi'es gefteffen für fie, raie ein farbenreiches geologifdjes

Dod) nerlaffen mir jeht bie Scbahfammern bes öerrn
Dr. ©erber unb taffen uns non Serrn Profeffor Dr. Sau»
mann, ben 3ooIogen, burd) fein Seid) führen. SBir burd)»
fctjreiten 3unäd>ft bie Sogelfainmlung auf ber ©alerie bes
grofeen Säugetierfaales. Das alte Ptufeum befah 5500
Sogelbälge. Daoon hat ber Ponferoator bie 1200 fd)ön=
ften Stüde ausgefudjt unb neu aufftellen laffen. Puf bie
Pufftellung biologifdjer. ©ruppen hat er oergidjtet. Dafür
finb bie Prten unb Familien fo in hellbelichteten ©Iastäften
aufgehellt, baff jcbes ein3elne Dier genau betraditet raerben
tann. Die Samilien3ugehörig!eit ift mit garbenmarfen ge»

fennseidinet. Die ©roten fommen in farbenpräditigen Pol»
lettionen 3ur ©eltung.

PSir bliden non ber ©alerie hiuab auf bie Salle ber
©rohfäuger, in ber bas alte 2BaIfifd)ffeIett — es friftete
hinter bem alten Ptufeum in einem primitiocn Schuppen ein
nerlaffenes Dafein — nunmehr eine raürbige Pufftellung
gefunben hat. Die ©aleriebrüftung foil fpäter eine Samm»
lung non Silbern aus ber Siologie ber PBale erhalten.

Pun fteigen mir hinunter ins ©ntrée bes I. Stodes unb
in ben ©rohfäuger=SaaI, an bereu PBänben bie fdjönften
Stüde ber berühmten ©eroeihfammlungen Pehr»Püfenad)t,
©hallanb, Sioncourt unb raie bie hod)her3igen Donatoren
bes Paturbiftorifdjen Ptufeums alle heihen, 3U fehen finb.
PSenn man früher bie Sirfdigeroeihfammlungen nur befo»

ratio roirfen lieh, fo raerben fie heute nad) roiffenfd)aftlichen
65efid)tspunften georbnet unb nad) ihrer Seltenheit geroertet.
©eroiffc SJiifebilbungen finben Sntereffe, raeil fie als pro»
butte non Sormonftörungen erfannt finb. Die Steinbod»
hörner=51oIIeftion unferes Ptufeums gilt als eine ber raert»

nollften in ber PSelt, unb bie Sammlung non ©Id)geraeihen
befiht Seltenheiten, um bie uns bie gröfeten Ptufeen beneiben.

*

Die meiften Diermufeen finb befanntlid) 3ur Pufftellung
lebensnoller ©ruppen übergegangen. Ptan erftellt nad) flei»
nen Ptobellen Dierplaftifen, über bie man erft bie $elle
unb Sälge 3iet)t. Das Serner Ptufeum befiht in feinem
Präparatoren Serrn ©. Puprecht einen fjadjmann unb
3ünftler non Puf. ©r hat in raenigen Sahren in feinem
Ptelier eine grofje 3ahl biologifcher Diergruppen gefdjaffen,
bie burd) ihre fiebenbigfeit unb fünftlerifdfe Durchbilbung
bie Seraunberung ber Äenner unb bie unfer Paturbiftorifdjes
Ptufeum balb 3u einer oielbefudjten Sehensroürbigfeit ma»
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Profilmodell beweist. Bemerkenswert ist
Dr. Kobys berühmte Korallensammlung
aus der Ajoie. Wieder unzählige Pro-
bleme bieten die Alpen. Bekanntlich be-
herrscht jetzt die Ueberschiebungstheorie die
Vorstellung der Geologen von der Her-
kunft der Voralpenkalke, die wurzellos auf
Sandsteinboden sitzen. Wie eng die geo-
logisch-mineralogische Wissenschaft mit der
Praxis des Alltags verbunden ist, zeigen
nicht nur die Tunnelbauten, sondern auch
technische Werke wie die Blattenheid-
Wasserversorgung, wie die Givs- und
Zementfabriken in Därligen und Leißigen
der Kieselkalk-Steinbruch Balmholz unten
am Beatenberg. Letzteres Unternehmen
steht beim Museum in höherer Kunst als
beim Heimat- und Uferschutz.

Ein Ausstellungskasten mit versteinerten
Knochen von Urweltriesentieren aus Sa-
moa deutet an, daß das Museum auch
Beziehungen hat zu der paläontologischen
Forschung in andern Ländern und noch
viele Schätze dieser Art zu zeigen hätte.

in der bernischen Heimat. Vorn im Saale stößt man zu-
erst auf das geologische Bild der Stadt Bern und ihrer
Umgebung. Der Marzilistollen brachte seinerzeit an den Tag,
daß die Dichtervorstellung vom ,,Felsenkern", auf dem „das
hochgemute Bern" gebaut sei, nicht stimmt. Eher sitzt unsere
Stadt auf einem mit Eletscherschutt gefüllten Loch, einer
Erosionsfurche, durch die wohl früher einmal die Aare, die
Halbinsel abschneidend, direkt süd-nordwärts floß. Es fol-
gen dann in anschaulichen, durch Zeichnungen, Profile, Kar-
ten, Photographien, Modelle, aber auch durch Fundgegen-
stände reich belegte Darstellungen von Einzelproblemen oder
Resultaten aus der Geologie und Urgeschichte der übrigen
bernischen Landschaften. Zum Beispiel wird in Bildern und
Kartenskizzen gezeigt, wie sich die Forschung, gestützt auf
die Resultate der Pollenanalyse des Botanikers Dr. Werner
Lüdi, die Veränderungen des Seelandes, dessen drei Seen
bekanntlich einmal zusammenhingen, vorstellt. Die Eiszeit-
forschung hat im Bernerland klassischen Boden unter den
Füßen. Aus den vier traditionellen Eiszeiten sind schon
deren sechs geworden. Sehr instruktiv wird der Weg des
Gletscherschuttes mit Findlingsstücken, denen Kartenskizzen
beigelegt sind, aufgezeigt. So vernimmt man etwa, daß
ein Findling auf der Petersinsel den weiten Weg aus dem
Saastal herab auf Gletscherrücken hat zurücklegen müssen.
Prachtvoll kommen in der Sammlung die Resultate der Eis-
zeithöhlen-Forschungen der Brüder Andrist und ihres Freun-
des Flückiger im Schnurrenloch und im Ranggiloch ob Wei-
ßenburg und Boltigen zur Geltung. Ebenso interessieren die
Urgeschichtsfunde aus den Schieferkohlenlagern bei Eondis-
wil und Zell. Die Sammlung zeigt in a. einen prächtigen
Mammut-Backenzahn und ein Rückenwirbelstück des urwelt-
lichen Riesenhirsches, ein Unikum seiner Art. Auch der kürz-
lich bei Ochlenberg gefundene riesige Mammutzahn ist im
Museum zu sehen. Die zahlreichen unterschiedlichen Tier-
knochenfunde belegen die Tatsache, daß das Klima unseres
Landes starken Schwankungen unterworfen war im Laufe
der Zeiten. Wir hatten alle Klimatas, vom tropischen bis
zum arktischen mit ihren Uebergängen vom Steppen- und
Wüstenklima bis zum heutigen gemäßigten Klima. In an-
schaulicher Weise, in Skizzen und Aquarellen, sind diese Ver-
Hältnisse dargestellt. Unser Kettenjura mit seinen Schichten
und Falten ist ein richtiges Dorado für die Geologen: Auf-
schlüsse wie der Grenchen- und der Weißensteintunnel sind ein
wahres Festessen für sie, wie ein farbenreiches geologisches

Doch verlassen wir jetzt die Schatzkammern des Herrn
Dr. Gerber und lassen uns von Herrn Professor Dr. Bau-
mann, den Zoologen, durch sein Reich führen. Wir durch-
schreiten zunächst die Vogelsammlung auf der Galerie des

großen Säugetiersaales. Das alte Museum besaß 5560
Vogelbälge. Davon hat der Konservator die 1200 schön-
sten Stücke ausgesucht und neu aufstellen lassen. Auf die
Aufstellung biologischer. Gruppen hat er verzichtet. Dafür
sind die Arten und Familien so in hellbelichteten Glaskästen
aufgestellt, daß jedes einzelne Tier genau betrachtet werden
kann. Die Familienzugehörigkeit ist mit Farbenmarken ge-
kennzeichnet. Die Eroten kommen in farbenprächtigen Kol-
lektionen zur Geltung.

Wir blicken von der Galerie hinab auf die Halle der
Eroßsäuger, in der das alte Walfischskelett — es fristete
hinter dem alten Museum in einem primitiven Schuppen ein
verlassenes Dasein ^ nunmehr eine würdige Aufstellung
gefunden hat. Die Galeriebrüstung soll später eine Samm-
lung von Bildern aus der Biologie der Wale erhalten.

Nun steigen wir hinunter ins Entree des I. Stockes und
in den Großsäuger-Saal, an deren Wänden die schönsten
Stücke der berühmten Eeweihsammlungen Kehr-Rüfenacht,
Thailand, Bioncourt und wie die hochherzigen Donatoren
des Naturhistarischen Museums alle heißen, zu sehen sind.
Wenn man früher die Hirschgeweihsammlungen nur deko-

rativ wirken ließ, so werden sie heute nach wissenschaftlichen
Gesichtspunkten geordnet und nach ihrer Seltenheit gewertet.
Gewisse Mißbildungen finden Interesse, weil sie als Pro-
dukte von Hormonstörungen erkannt sind. Die Steinbock-
Hörner-Kollektion unseres Museums gilt als eine der wert-
vollsten in der Welt, und die Sammlung von Elchgeweihen
besitzt Seltenheiten, um die uns die größten Museen beneiden.

-i-

Die meisten Tiermuseen sind bekanntlich zur Aufstellung
lebensvoller Gruppen übergegangen. Man erstellt nach klei-
nen Modellen Tierplastiken, über die man erst die Felle
und Bälge zieht. Das Berner Museum besitzt in seinem

Präparatoren Herrn E. Ruprecht einen Fachmann und
Künstler von Ruf. Er hat in wenigen Jahren in seinem
Atelier eine große Zahl biologischer Tiergruppen geschaffen,
die durch ihre Lebendigkeit und künstlerische Durchbildung
die Bewunderung der Kenner und die unser Naturhistorisches
Museum bald zu einer vielbesuchten Sehenswürdigkeit ma-
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tfjert roerben. (SBie roir oernebmen, batte
es fcbon in ben stnet erften Jagen einen
ÜRaffenbefud) non über 1800 Verlernen.)
3m (Entrée bes I. Stodes ift ber ®3erbe»

gang einer Dermoplaftif in ÎRobellen unb
Photos inftruïtiD bargeftellt. §ier ftofeen
toir auef) auf ©eifpiele aus ber praftifdjen
3oologie. Die ©ifamratte, bie im CÊIfafe

fdjon gefährliche Strafeeneinfiüqe oerur»
facht bat, ift aud) im ©runtrutifeben auf»
getaudjt. 3bre £erfunft, ihr Schaben unb
ihre Sefämpfung roirb hier in einem
(E.rtra=Sd)aufaften oorgefübrt. (fine an»
bere Sd)au bemonftriert föerfunft unb
©erroenbuitg bes (Elfenbeins.

©efanntlid) mar unfer ÏRufeum feit
3abren int ©efib einer roertoollen Samm»
lung non ©älgen afriïanifcher Säugetiere,
ein ©efebenf bes berühmten Afrifajägers
Sernbarb oon SBattenropl unb feiner füb»
nen Jodfter ©ioienne. (Es mar eine (Ehren»
fdjulb ber Stabt Sern bem bod>ber3igen
Donatorenpaar gegenüber, biefe fdjönen
unb 3um Jeil feltenen Sagbtiere rnürbig
aus3uftellen. Diefe (Ebrenfdjulb ift beute
eingelöft. Der gan3e öftliche garten*efIiigel ift für bie Auf»
ftellung ber oon SBattenroqlfdjen Sammlung referoiert roor»
ben. Aufeerbem bat man für bie größten Jiere bie grobe
Salle gebaut. Sier fteben bas ©radjteremplar oon einem
afrifanifdjen (Elefantenbullen, erlegt unb gefdfenft non ©i=
oienne oon SBattemopI, unb bie riefenbafte ©iraffe aus ber
Kapfolonie. Aufferbem finben mir hier, in einer groben
Doppeltofe als Diorama montiert, bie rnobl foftbarften Stüde
ber Sammlung: bie beiben meifeen Aasbörner unb bas
fibroarse Sbino3erofe. Die erfteren flammen aus einem in
Aeferoaten am ©lauen Ail unb am Sambefi roobl gehüteten
roertoollen Heberreft einer ausfterbenben (Sattung unb bie
nur als befottbere ©unftbe3eugung an Atufeen 3um Abfdntf?
freigegeben roerben.

2Bir müffen es uns oerfagen, alle bie lebensoollen Jier»
bilber in ben 23 Kojen ausführlich 3U befdjretben. Sßäbrenb
roir biefen pracbtoollen Dioramen entlang febreiten, fallen mir
oon einem Staunen ins anbere. 2Bir berounbern bie natur»
getreue Aadjbilbung ber llmroelt ber bargeftellten Jierart
unb miffen babei nicht, roem bas gröbere £ob 3utommt,
bem plaftifchen Künftler, ber bie Affenbrotbäume ber Sa»

Naturhistorisches Mu9eum Bern: Ausschnitt aus dem Bilde Kapbüffel. (Ehot. Ed. Keller.)

Naturhistorisches Museum Bern: Sing-Sing-Wasserböcke.
(Phot. Ed. Keller.)

oanne, bie Sambusbidicbte unb ben £ianenbfdjungel bes
Jropenroalbes, bie Dornbiifdje ber Sergfteppe, bie ©alm»
bäume ber Subtropengegenb unb bie ©apprusftauben ber
Sumpflanbfdjaft mit ©lättern aus 33Ied) unb ©appe in un»
eublid) gebulbbeifdjenber Kleinarbeit erflehen lieb, ober bem
Acaler, ber bie garbengebung beforgte unb bie £einroanb
ber £iniergrünbe mit einbrudsoollen Steppen» unb ©erg»
Ianbfdjafien bemalte. Sid;er geben roir nicht fehl, roenn mir
bas Sauptoerbienft am ffielingen biefer Jierbilber £errn
Kunftmaler ^einrieb SBürgler in ©ern 3ubiIIigen. Aur fein
intenfioes Stubium ber ©orlagen unb fein grobes fünft»
lerifdjes ©efchid in ber ^anbbabung oon Okarben unb ©infel
fonnten biefe SBirfungen er3ielen.

©leid) beim (Eintritt in ben Dioramenraum padt uns
bas unoergIeid)Iidje ©ilb ber Kaffernbüffelgruppe mit ben

frieblid) roeibenben Kühen unb bem munteren Kälblein unb
bem, gefabrroitternb, in Abroebrftellung baftebenben ©ullen.
£infs baneben bie bramatifd) beroegte flöroengruppe; bie
fdjßnften oier Stüde aus ben 19 fiöroenbälgen ber oon
SSattenropIfdjen Sammlung finb hier oerarbeitet. llnb nun
folgen fid) ©ilb an ©ilb, eines fdjöner als bas anbere: ber
grofee Kubu, jene roebrb,afte Kaplanbantilope, in einer 3au=
herhaft fdjönen ioerbfilanbfcbaft ftebenb, beren Süfdje in
leuditenbem ©lätterfdmude prangen; bie pbantaftifdjen
2Balbfd)roeine in ber llrroalbfuble; bie (Erbferfel, bie eine
Jeremitenfolonie ausplünbern; bie fchene Sûngo»AntiIope,
oor ber ber gebulbige Säger 10 ©3od)en lang auf bem

Anftanb liegen muhte, bis er enblid) 311m Schuffe fam; bie
roebrbafte ©ferbeantilope mit ben fiihngefcbroungenen £>ör=

nern; bie Seifa=AntiIope mit ben rätfelljaften fd)roar3en Sän»
bern auf bem falben gell, ein intereffanter gall oon Uli»
mifrt): bie ©änber löfen ben llmrif) bes Jierleibes auf unb
machen ihn unfidjtbar; bie Aappen=AntiIope, bie ihre garbe
oeränbert; bie Saoannentränfe mit ben beiben Straufjen,
bem 3ebra unb ben ©nus; bie fdjlanfe Spring=Antilope,
bie plöt3lid) greubenfprünge oon bis brei Ateter .§öbe macht,
aber auf ber gludjt mit fieidjtigfeit fed)s Aleter roeit fpringt;
bie gra3ile Sumpfantilope, bie mit Sprehflauen bem roei»

eben ©oben angepafit ift unb bie fid) burdj llntertaudjen bis
3ur Aafe bem geinöe oerbirgt; bie merfroürbigen Klipp»
fpringer, Aîiniaturgemslein, bie ftunbenlang im 3ebenftanb
oerbarren, um plöblidj rudartig auf einen anbern gelfen 3U

fpringen. llnb in biefer ein3igartigen Sammlung oon Step»
pentieren eingefeboben 3roei Affengruppen: ein ilrroalbibpll,
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chen werden. (Wie wir vernehmen, hatte
es schon in den zwei ersten Tagen einen
Massenbesuch von über 1300 Personen.)
Im Entrée des I. Stockes ist der Werde-
gang einer Dermoplastik in Modellen und
Photos instruktiv dargestellt. Hier stoßen
wir auch auf Beispiele aus der praktischen
Zoologie. Die Bisamratte, die im Elsaß
schon gefährliche Straßeneinstürze verur-
sacht hat, ist auch im Pruntrutischen auf-
getaucht. Ihre Herkunft, ihr Schaden und
ihre Bekämpfung wird hier in einem
Ertra-Schaukasten vorgeführt. Eine an-
dere Schau demonstriert Herkunft und
Verwendung des Elfenbeins.

Bekanntlich war unser Museum seit
Jahren im Besitz einer wertvollen Samm-
lung von Bälgen afrikanischer Säugetiere,
ein Geschenk des berühmten Afrikajägers
Bernhard von Wattenwyl und seiner küh-
nen Tochter Vioienne. Es war eine Ehren-
schuld der Stadt Bern dem hochherzigen
Donatorenpaar gegenüber, diese schönen
und zum Teil seltenen Jagdtiere würdig
auszustellen. Diese Ehrenschuld ist heute
eingelöst. Der ganze östliche Parterreflügel ist für die Auf-
stellung der von Wattenwylschen Sammlung reserviert rvor-
den. Außerdem hat man für die größten Tiere die große
Halle gebaut. Hier stehen das Prachtexemplar von einem
afrikanischen Elefantenbullen, erlegt und geschenkt von Vi-
vienne von Wattenwyl, und die riesenhafte Giraffe aus der
Kapkolvnie. Außerdem finden wir hier, in einer großen
Doppelkoje als Diorama montiert, die wohl kostbarsten Stücke
der Sammlung: die beiden weißen Nashörner und das
schwarze Rhinozeroß. Die ersteren stammen aus einem in
Reservaten am Blauen Nil und am Sambesi wohl gehüteten
wertvollen Ueberrest einer aussterbenden Gattung und die
nur als besondere Eunstbezeugung an Museen zum Abschuß
freigegeben werden.

Wir müssen es uns versagen, alle die lebensvollen Tier-
bilder in den 23 Kojen ausführlich zu beschreiben. Während
wir diesen prachtvollen Dioramen entlang schreiten, fallen wir
von einem Staunen ins andere. Wir bewundern die natur-
getreue Nachbildung der Umwelt der dargestellten Tierart
und wissen dabei nicht, wem das größere Lob zukommt,
dem plastischen Künstler, der die Affenbrotbäume der Sa-

ôssturUistoàedes Nuseum Lern: àsscàllitt !>u« «lern Silàe ÜZpbiittel. ^6. Keller.)

^sturkistorisokes Uuseuw Lern: Aioe Lios ^asserböäe.
tvkot. u-i. U-IIer.»

vanne, die Bambusdickichte und den Lianendschungel des
Tropenwaldes, die Dornbüsche der Bergsteppe, die Palm-
bäume der Subtropengegend und die Papyrusstauden der
Sumpflandschaft mit Blättern aus Blech und Pappe in un-
endlich geduldheischender Kleinarbeit erstehen ließ, oder dem

Maler, der die Farbengebung besorgte und die Leinwand
der Hintergründe mit eindrucksvollen Steppen- und Berg-
landschaften bemalte. Sicher gehen wir nicht fehl, wenn wir
das Hauptverdienst am Gelingen dieser Tierbilder Herrn
Kunstmaler Heinrich Würgler in Bern zubilligen. Nur sein

intensives Studium der Vorlagen und sein großes künst-
lerisches Geschick in der Handhabung von Farben und Pinsel
konnten diese Wirkungen erzielen.

Gleich beim Eintritt in den Dioramenraum packt uns
das unvergleichliche Bild der Kaffernbüffelgruppe mit den

friedlich weidenden Kühen und dem munteren Kälblein und
dem, gefahrwitternd, in Abwehrstellung dastehenden Bullen.
Links daneben die dramatisch bewegte Löwengruppe: die
schönsten vier Stücke aus den 19 Löwenbälgen der von
Wattenwylschen Sammlung sind hiett verarbeitet. Und nun
folgen sich Bild an Bild, eines schöner als das andere: der
große Kudu, jene wehrhafte Kaplandantilope, in einer zau-
berhaft schönen Herbstlandschaft stehend, deren Büsche in
leuchtendem Blätterschmucke prangen: die phantastischen
Waldschweine in der Urwaldsuhle: die Erdferkel, die eine
Teremitenkolonie ausplündern: die scheue Bongo-Antilope,
vor der der geduldige Jäger 10 Wochen lang auf dem

Anstand liegen mußte, bis er endlich zum Schusse kam: die
wehrhafte Pferdeantilope mit den kühngeschwungenen Hör-
nern: die Beisa-Antilope mit den rätselhaften schwarzen Bän-
dern auf dem falben Fell, ein interessanter Fall von Mi-
mikry: die Bänder lösen den Umriß des Tierleibes auf und
machen ihn unsichtbar: die Rappen-Antilope, die ihre Farbe
verändert: die Savannentränke mit den beiden Straußen,
dem Zebra und den Gnus: die schlanke Spring-Antilope,
die plötzlich Freudensprünge von bis drei Meter Höhe macht,
aber auf der Flucht mit Leichtigkeit sechs Meter weit springt:
die grazile Sumpfantilope, die mit Spreizklauen dem wei-
chen Boden angepaßt ist und die sich durch Untertauchen bis
zur Nase dem Feinöe verbirgt: die merkwürdigen Klipp-
springer, Miniaturgemslein, die stundenlang im Zehenstand
verharren, um plötzlich ruckartig auf einen andern Felsen zu
springen. Und in dieser einzigartigen Sammlung von Step-
pentieren eingeschoben zwei Affengruppen: ein Urwaldidyll,
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beftebenb aus sroei oornebm geroanbeten 2Beißf<broan3affen
unb 3toei grotest'farbigen SRantelaffen, unb ein llrroalb»
fdjredbilb: ein riefenbafter ©orilla, ber säfjnefletj'djenb nom
lianenumfponnenen SRabagoniftamm berunterfteigt.

*

3ebes SRufeum muß auf ©ollftänbigleit ner3icbten, lin»
fer SRaturbiftorifdjes iff nur Hein im Sinblid auf bie 3n=
ftitute biefer ©rt in ©roßftäbten roie SBien, ©erlin, Bonbon,
©ber bas biirfen mir getroft fagen: bas ©erner ©lufeum
barf ficî) mit jebem anbern oergIeid),en laffen, roas bie aus»
ftellungsted)nifd)e Seite anbetrifft. 3ebenfaIIs bat feine Bei»
tung ben Sinn unb ben 3toed eines SRufeums erfaßt, nam»
lid): ©ilbungsftätte 3U fein nicht nur für ben roiffenfd)aftlid)en
©adjroucbs, fonbern für bas gan3e ©olf. Das erreid)t bas
3nftitut burd) eine Btnfdsaulidfteit, bie aucb bem Baien, ja
bem ©olïsfcbûler nod) ©Sertoolles 3U bieten oermag. ©uf bie
bobeit bibaftifcben Qualitäten ber geologifd)en Sammlung
baben toir eingangs fd)on bmgeroiefen. Siuroieber fdyöpft bie
9Biffenfd)aft aus biefer ©erbunbenbeit mit bem ©olfe felber
©eroinn, inbem fie nid)t nur getragen roirb oon ber Spnt»
patbie bes Solïes, fonbern gelegentlich aud) roertoolle 3rör»
berung erfährt aus Baienïreifen. SRöge biefe ©ollsoerbun»
benbeit ftets ber Beitftern bes ©aturbiftorifchen SRufeums
bleiben! H.B.

D'Ufrichti.
Von Frieda Schmied-Marti. (Schluß.)

Uf em Dad) obe bets e Stüli gäb- Das Inte ©ra=
fd)allere bet ufgbört. ©ine nom angere ifd) füferli b'ßeitere
abe d)o. ©Is 3ämme bet fi im ne ©bran3 um e ©farrer uf=
gftellt. 3nöd)fd)t bin itym 's flifebetb un ber ©brifchte u näbe
bra ber Ivans, ber jung 3uetünftig ©amferebur.

It bert, uf em freie Susplaß, roo bie ungergänti Sanne
alls oergulbet bet, u b'Srälber u b'SRatte im fd)önfd)te ©rün
31'inbet bei (es ifd) um e 3obannistag ume gange), bet ber
Serr ©farrer b'©bban!ig gba: ,,2Bärti ©aulüt! ©Särte
©auberr! ©.lieber einifdj djunnt e Familie us üfer ©mein
i ©bebr, es neus Sus 3'baue. Srür bä roo's breid)t, ifd))
bas geng en ärnfd)ti un toidftigi Sad). © ©ärnerbur tuets
nit, toenn är nit m u e ß. ©s brudjt öppis a ©afe u Batte,
©alte 11 '3iegu, bis es Seelänberburebus ungerfd)ärmet ifd).
©m ©amfere ©brifdjtes ©3alb djönnt es ©fd)id)tli ereile,
wie mängifd) är im Ietfdjte ©Sinter oierfpännig i b'Sd)att»
boble un i Sdnoangebärgtualb gfabre ifd),, wie bie ©d)fe
brp gfd)Iage u bie Sooge grätfcßet bei. ©s bet olel 3brid)te
u 3wärweife gä." —

„Süt 3'Obe fi mir fo mit, baß bas Sus gliidlid) unb
obni Itngfebl unger Dad) ifd). — SRängi Sang bet i Dreui
u Süß gbulfe! ©ini bet ber angere 0 0 r g to ä r d) e t. So
ne 3 ä mitte to ä r d) et mueß es ft), roenn es foil guet gob.
©s mueß fi alls fdjön porbne 311m eue ©au3e. 3Ietfd)t formt
be ei ©bopf un ei Sang b'©rbeit un b'©ebante 00 oielne
©böpf u oielne Säug! (©im ne Susbau mueß fi ails oer»
bänfe toie ©blätte.)

SDZir bänte am bütige Qbe oor allem us a üfe alt»
betoäbrte Sans ©erger, ©aumeifdjter. 3 mödjt ihm un all
bene flißige Büt, roo 311 bäm große ©Särd) gbulfe bei, iml
Staute 00m ©auberr bär3lid)e Dant fäge.

© iebe Sammerfd)Iag, e iebe Sobe^ug, e jebe ©d)s»
fcbtoung bet bra gbulfe. ©ott fägni s' ©3ärd) 00 eune Säng!
©er gäb, baß bas Sus i grieb un ©inigteit d)önn oollänbet
toärbe.

Biebi Stamferelüt! Dir djömit us altem ©uregfd)Iäd)t,
fib mit bäm Banb u ©obe, too bir bruffe ftanget, oerroacbfc.
SRänge Sproß us euem <Sfd)Iäd)t ifd) unger em "alte Dacb
ertoad)et, groß toorbe, i b'Sßält ufe cbo. ©ber b'SBürse 00m

5Ramferegfd)läd)t fi bie im ©obe bliebe. Us bäm Sus bei
fie ibri ßäbesdjraft 3oge.

Die, roo bebeime bliebe fi), bei SRatte um SRatte, Heber
für Sicher ertämpft, erroärchet un bei bös gba. ©ber fie ft)
mit © b i ni g u ;D i e r u S ä u m e bie oertoadffe, mit SI e r b e,
Stei u Bu ft. — Der ©obe bet jebem gäb, too im ©emfd)t
fi Srud)t gfueebt bet. — ©s ifd) geng ber glich ©obe.
©toige ©obe! Seilige ©obe! ©iit uf ber SBält bet
©eftanb. ©ume ber ©obe: bä blibt! - - D'Säng, roo ne
roärd)e, bie änbere. D'Süeß, roo bruber laufe, toärbe miieb.
©s chôme jungi noche, u jungi Säng fahre roiter, roo bie
alte oerbliebe fp. — Der Sunger roirb nit gftillt, toe ber
©flueg nit ber ©obe u f r i ß t, roe b'Säng nit ber Same
brp ftreue. SBas fie ihm i Dreui u ©loube gäb, git är
bunbertfältig ume. Das ifd) ber Säge 00m ©urebanbroärd)!
D>as blibt im einige ©Sädjfel glich. —

3eß fteit es neus Sus uf em ©amferebubel. Däm neue
Sus roünfd)e=n=i ber alt ©ei ft. SRög roitersbii triebe u
§römmigfeit, SBoblftanb un ©inigfeit unger bäm Dad)
roobne. ©s Sus ifd) es Seiligtum. Hf e © e i ft chunnts a
im ©urebus. Dä root gaumet fp roie s' Banb.

D'Biebi root pflan3et, ber triebe gßüetet u
b'Steub gtoedt fp!

SRir luege em bütige Obe uf bä, roo nod)e diunnt, bäm
Sus 3'roarte. Der Sans treit b'Soffnig 00m neue ©amfere»
bus. Der lieb ©ott gäb ihm b'©hraft, baß är filrberbi i
Dreui mög bfd)tob."

Der Sans ifd) groß un ufrädjt 3toüfd)e be ©Itere
gfdjtange. SIer bet fis falbe Soor us ber Stinte gfdjtriche
gba. Die blaue Ouge bei em ©farrer t'e ©Iid abgba. Site
bet gfdfpürt, roie=n=är bä büttig Dag mitläbt, u roie
bas, too ber ©farrer gfeit bet, ihm Iäbig is innerfd)te Särs
gfalle if^.

©m ßifebetb ifeb s' Ougeroaffer über b'©ade ad)e glüffe.
îles bet en eint abgroüfd)t. „SRir banten ed), Serr ©farrer!
3 möd)t nume, baß bä ©lüdrounfch in ©rfiilluttg gieng."
SIes bet em Serr ©farter b'Sang brüdt, baß är groiißt bet:
s' Danïe d)unnt 00 inne ufe

©m ©brifd)te bet es gan3 s' ©bini gfdjüttlet. 21er bet
ber Slafelumpe oüre gitob u bert gfebnüßt, göb me fäg: är
beig unger eittifd) ber ©büüme überd)o. —

Dermit ne ber Qugeblid nit g a n 3 ubernäbm, bet är
mit d)äd)er Stimm gfeit: „©bömit Büt, mir roei bänf füferli
binger s' 3'Slad)t. ©bömit bodet 3ued)e!"

S'Bifebetb ifd) gleitig i ber ©bud),i oerfd)rounbe. Die
©tanne fi no d)Ii befume trätfehet, roie roenn es ne no nit
brumm roär. Slber ber ©brifchte bet als 3äme is Denn
gmufd)tert, u bie Büt gbeiße 3ued)e bode. D'Suppe u
b'Sautme bei bür's gan3 Sus us gfchmödt, baß bene Büt
s' SBaffer im ©tul ifd) 3äme glüffe.

©s ifd) nüt meb lang gange, bei s' SBibibof Bifeli u
s' Seibmoos ©reneli b'Suppe uftreit, u ber ©ouberr bet
be Difd)e no pgfchänlt.

Derroile, baß fie b'Suppe glöfflet bei, ifd) es no ruebig
suegange. ülber no bi no bei fi bie 3unge glöft, poß
Saderli, Donnerli!

SBo bie SReitfcßi b'Däller groädfflet bei, ifd) fd)o es

©rafdjaller gfi, me bät mit lern Sämmerli ber3toüfcbe cljönne
fchlob. Die junge SReitfcßeni fi roie ne Sdjroid bin u bär
glüffe mit Sd)üßle u ©latte. Sie bei gan3 ©ärge ©rotis
u Sohne uftreit, un i eim id)e g'ßeiße ufe näh, u ber
©brifchte bet mit em ©utter flißig ber ©bebr gmad)t.

llngereinifd), 3'mitts am üleffe, bet ber Spängier Sän3li
afol) ju33e: „Sui! SBenn i börft, roie n»i roett!" — ©er
bet fd)on gan3 djrugurunbi ©eugli gmacht. Sdjo am ©ob»
mittag uf em Dad) übe bet är über b'Siß ïlagt u bet ber

Durfdjt en eim müeffe gob Iöfd)e. ©ägem Obe ifd) es

nütnme gan3 foufdjer gfi mit ihm. ©er bet es djliners
©beibli gba, un us bäm Drödjni, roo grab anne nit 3t»öi
Sßort oergäbe gfeit bet, ifd) e Baferiant roorbe, baß nüt
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bestehend aus zwei vornehm gewandeten Weißschwanzaffen
und zwei groteskfarbigen Mantelaffen, und ein Urwald-
schreckbild.- ein riesenhafter Gorilla, der zähnefletschend vom
lianenumsponnenen Mahagonistamm heruntersteigt.

»

Jedes Museum muß auf Vollständigkeit verzichten. Un-
ser Naturhistorisches ist nur klein im Hinblick auf die In-
stitute dieser Art in Großstädten wie Wien, Berlin, London.
Aber das dürfen wir getrost sagen: das Berner Museum
darf sich mit jedem andern vergleichen lassen, was die aus-
stellungstechnische Seite anbetrifft. Jedenfalls hat seine Lei-
tung den Sinn und den Zweck eines Museums erfaßt, näm-
lich: Bildungsstätte zu sein nicht nur für den wissenschaftlichen
Nachwuchs, sondern für das ganze Volk. Das erreicht das
Institut durch eine Anschaulichkeit, die auch dem Laien, ja
dem Volksschüler noch Wertvolles zu bieten vermag. Auf die
hohen didaktischen Qualitäten der geologischen Sammlung
haben wir eingangs schon hingewiesen. Hinwieder schöpft die
Wissenschaft aus dieser Verbundenheit mit dem Volke selber
Gewinn, indem sie nicht nur getragen wird von der Sym-
pathie des Volkes, sondern gelegentlich auch wertvolle För-
derung erfährt aus Laienkreisen. Möge diese Volksverbun-
denheit stets der Leitstern des Naturhistorischen Museums
bleiben! bl. ö.

D Dkriàti.
Von krieàa Aàilliect Narti. (öedlulz.)

llf em Dach obe hets e Stilli gäh. Das lute Bra-
schallere het ufghört. Eine nom angere isch süferli d'Leitere
ahe cho. Als zämme het si im ne Chranz um e Pfarrer uf-
gstellt. Znöchscht bin ihm 's Lisebeth un der Thrischte u näbe
dra der Hans, der jung zuekünftig Ramserebur.

U dert, uf em freie Husplatz, wo die ungergänti Sunne
alls verguldet het, u d'Fälder u d'Matte im schönschte Grün
zündet hei (es isch um e Johannistag ume gange), het der
Herr Pfarrer d'Abdankig gha: ..Wärti Baulüt! Wärte
Bauherr! Wieder einisch chunnt e Familie us üser Gmein
i Chehr, es neus Hus z'baue. Für dä wo's breicht, isch

das geng en ärnschti un wichtigi Sach. E Bärnerbur tuets
nit, wenn är nit mueß, Es brucht öppis a Rafe u Latte,
Balke u Ziegu, bis es Seeländerburehus ungerschärmet isch.

Em Ramsere Ehrischtes Wald chönnt es Eschichtli erzelle,
wie mängisch är im letschte Winter vierspännig i d'Schatt-
hohle un i Schwangebärgwald gfahre isch, wie die Achse

dry gschlage u die Sooge grätschet hei. Es het viel zbrichte
u zwärweise gä." —

„Hüt z'Obe si mir so wit, daß das Hus glücklich und
ohni Ungfehl unger Dach isch. Mängi Hang het i Treui
u Fliß ghulfe! Eint het der angere vorgwärchet. So
ne Zämmewärchet mueß es sy, wenn es soll guet goh.
Es mueß si alls schön yordne zum ene Ganze. ZIetscht formt
de ei Chopf un ei Hang d'Arbeit un d'Eedanke vo vielne
Chöpf u vielne Häng! (Bim ne Husbau mueß si alls ver-
hänke wie Chlätte.)

Mir dünke am hütige Obe vor allem us a üse alt-
bewährte Hans Berger, Baumeischter. I möcht ihm un all
dene flißige Lüt, wo zu däm große Wärch ghulfe hei, im!
Name vom Bauherr härzliche Dank säge.

E jede Hammerschlag, e jede Hobelzug, e jede Achs-
schwung het dra ghulfe. Gott sägni s' Wärch vo eune Häng!
Aer gäb, daß das Hus i Fried un Einigkeit chönn volländet
wärde.

Liebi Ramserelüt! Dir chömit us altem Buregschlächt,
sid mit däm Land u Bode, wo dir druffe hanget, verwachse.
Mänge Sproß us euem Gschlächt isch unger em alte Dach
erwachet, groß morde, i d'Wält use cho. Aber d'Würze vom

Ramseregschlächt si hie im Bode bliebe. Us däm Hus hei
sie ihri Läbeschraft zöge.

Die, wo deheime bliebe sy, hei Matte um Matte, Acher
für Acher erkämpft, erwärchet un hei bös gha. Aber sie sy

mit E h i n! g u T i e r u B ä u m e hie verwachse, mit A e r de,
SteiuLuft. — Der Bode het jedem gäh, wo im Aernscht
si Frucht gsuecht het. — Es isch geng der glich Bode.
Ewige Bode! Heilige Bode! Nüt uf der Wält het
Bestand. Nume der Bode: dä blibt! - - D'Häng, wo ne
wärche, die ändere. D'Füeß, wo druber laufe, würde müed.
Es chôme jungi noche, u jungi Häng fahre witer, wo die
alte verbliebe sy. — Der Hunger wird nit gstillt, we der
Pflueg nit der Bode ufrißt, we d'Häng nit der Same
dry streue. Was sie ihm i Treui u Gloube gäh, git är
hundertfältig ume. Das isch der Säge vom Burehandwärch!
Das blibt im ewige Wüchse! glich. -

Jetz steit es neus Hus uf em Ramserehubel. Däm neue
Hus wünsche-n-i der alt Geist. Mög witershii Friede u
Frömmigkeit, Wohlstand un Einigkeit unger däm Dach
wohne. Es Hus isch es Heiligtum. Uf e Geist chunnts a
im Burehus. Dä wot gaumet sy wie s' Land.

D'Liebi wot pflanzet, der Friede ghüetet u
d'Freud gweckt sy!

Mir luege em hütige Obe uf dä, wo noche chunnt, däm
Hus z'warte. Der Hans treit d'Hoffnig vom neue Namsere-
hus. Der lieb Gott gäb ihm d'Chraft. daß är fürderhi i
Treui mög bschtoh."

Der Hans isch groß un ufrächt zwüsche de Eltere
gschtange. Aer het sis falbe Hoor us der Stirne gschtriche
gha. Die blaue Ouge hei em Pfarrer ke Blick abgha. Me
het gschpürt, wie-n-är dä hüttig Tag mitläbt, u wie
das, wo der Pfarrer gseit het, ihm läbig is innerschte Härz
gfalle isch.

Em Lisebeth isch s' Ougewasser über d'Backe ache glüffe.
Aes het en eim abgwüscht. „Mir danken ech, Herr Pfarrer!
I möcht nume, daß dä Glückwunsch in Erfüllung gieng."
Aes het em Herr Pfarrer d'Häng drückt, daß är gwüßt het:
s' Danke chunnt vo inne use

Em Chrischte het es ganz s' Chini gschüttlet. Aer het
der Naselumpe vüre gnoh u hert gschnützt, göb me säg: är
heig unger einisch der Nhttüme übercho. —

Dermit ne der Ougeblick nit ganz ubernähm, het är
mit chächer Stimm gseit: „Chömit Lüt, mir wei dänk süferli
hinger s' z'Nacht. Chömit hocket zueche!"

S'Lisebeth isch gleitig i der Chuchi verschwunde. Die
Manne si no chli desume trätschet, wie wenn es ne no nit
drumm wär. Aber der Chrischte het als zäme is Tenn
gmuschtert, u die Lüt gheiße zueche hocke. D'Suppe u
d'Hamme hei dür's ganz Hus us gschmöckt, daß dene Lüt
s' Wasser im Mul isch zäme glüffe.

Es isch nüt meh lang gange, hei s' Widihof Liseli u
s' Heidmoos Vreneli d'Suppe uftreit, u der Bauherr het
de Tische no ygschänkt.

Derwile, daß sie d'Suppe glöfflet hei, isch es no ruehig
zuegange. Aber no di no hei si die Zunge glöst. potz
Sackerli, Donnerst!

Wo die Meitschi d'Täller gwächslet hei, isch scho es

Braschaller gsi, me hät mit kem Hämmerli derzwüsche chönne
schloh. Die junge Meitscheni si wie ne Schwick hin u här
glüffe mit Schüßle u Platte. Sie hei ganz Bärge Brotis
u Bohne uftreit, un i eim iche g'heiße use näh, u der
Chrischte het mit em Gutter flißig der Chehr gmacht.

Ungereinisch, z'mitts am Aesse, het der Spängier Bänzli
afoh juzze: „Hui! Wenn i dürft, wie n-i wett!" — Aer
het schon ganz chrugurundi Aeugli gmacht. Scho am Noh-
mittag uf em Dach obe het är über d'Hitz klagt u het der
Durscht en eim müesse goh lösche. Gägem Obe isch es

nümme ganz kouscher gsi mit ihm. Aer het es chliners
Cheibli gha, un us däm Tröchni, wo grad anne nit zwöi
Wort vergäbe gseit het, isch e Laferiant worde, daß nüt
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